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Josef Kapferer gehörte viele Jahrzehnte
einfach zum Inventar des Karlsruher
Rheinhafens. Geboren in einem Wohn-
haus nahe den Hafenbecken, begann er
1946 eine Lehre als Schiffsjunge. Er ar-
beitete sich schnell hoch, übte verschie-
dene Berufe auf dem Wasser aus.

Nach der Ausbildung fuhr er zur See,
auch als Kapitän auf Großer Fahrt, zu-
nächst auf Kohle- und Erzfrachtern, spä-
ter mit einem Kühlschiff über den Atlan-
tik zwischen Hamburg und Argentinien.

Wieder zurück in Karlsruhe, zog es ihn
natürlich ans Wasser: Er machte im
Rheinhafen ein altes Schiff wieder flott,
nutzte es als Arbeitsboot im Auftrag un-
terschiedlicher Firmen. Und der Rhein-
schiffer betrieb zudem einige Jahre mit
seinem Boot Fährdienste an den unter-
schiedlichen Fährstellen am mittleren

Oberrhein. Ab den 1970ern richtete er ein
anderes Boot gemütlich her. Dies war die
„Bastei“, ein einstiges Arbeitsboot. Für
dieses Boot mühte er sich auch jahrelang
an der Restaurierung zweier ziemlich
maroder Dieselmotoren. Doch noch viel
wichtiger: Auf diesem Boot durfte er im
Rheinhafen anlegen und wohnen. Mit ei-
nem zweiten Boot schipperte er viele
Jahre noch Besucher durch die Hafenan-
lagen. Vor zweieinhalb Jahren starb
Kapferer hochbetagt. Übrig blieb das
Hausboot plus das zweite Boot, fest ver-
täut am Ufer des Hafenbeckens 4 und so-
zusagen untrennbar miteinander ver-
bunden. Eine alte Satellitenschüssel und
ein großer Topf mit einer vertrockneten
Pflanze verraten, dass diese Schiffskom-
bination vor nicht allzu langer Zeit noch
bewohnt war. 

Doch mit der alten Bootsherrlichkeit ist
es bald vorbei – auf die beiden maroden
Boote wartet die Schrottpresse. Denn
nach dem Tod von Josef Kapferer vor
zweieinhalb Jahren blieb die Suche nach

Erben erfolglos. Deshalb ging das Erbe,
sprich die beiden vor Anker liegenden
Boote, an das Land. Doch auch dies be-
deutete keine schnelle Lösung. Die be-
hördlichen Mühlen mahlen langsam,

nicht zuletzt in Corona-Zeiten. „Wir sind
mit dem Amt für Vermögen und Bau im
Kontakt,“ so Patricia Erb-Korn, Ge-
schäftsführerin der „Rheinhäfen Karls-
ruhe“, die wiederum Teil der städtischen

„Karlsruher Versorgungs-, Verkehrs-
und Hafen-GmbH“ sind. In den vergan-
genen Jahren kümmerten sich immer
wieder die Hafenmeister um die Boote,
die in den früheren Jahrzehnten zum
festen Inventar des in Teilen immer noch
historisch geprägten Hafens gehörten.
Die Hafenchefin erinnert sich noch an
Kapferer, wie er mit der Gitarre an Deck
saß und musizierte. „Er hat auch immer
den vorbeifahrenden Booten gewun-
ken.“ 

Interessenten speziell für das Hausboot
hat es nach dem Tod Kapferers durchaus
gegeben. Allerdings ging die Hafenver-
waltung nicht drauf ein. Bekanntlich ge-
hörte ihr das Boot nicht. Es gab aber noch
einen anderen Grund: „Diejenigen, die
das Boot kaufen wollten, wollten auch
auf dem Boot im Rheinhafen leben“, er-
innert sich Erb-Korn. Weil diese jahr-
zehntelange Praxis aber eine ausschließ-
liche Lex Kapferer war, ist dies nicht

möglich. Nach seinem Tod war klar, dass
die Boote weg müssen. Denn die Hafen-
verwaltung will den Liegeplatz frei be-
kommen. Auch das Land will die Boote
loswerden, aber noch lässt man sich Zeit.
„Wir verschaffen gerne den Kontakt zu
einem Schrotthändler, da haben wir ja ei-
nige davon im Hafen“, sagt die Hafen-
chefin dazu.

Natürlich ist ihr auch das traditionelle
Erbe wichtig, das man überall im Hafen
schon alleine angesichts der historischen
denkmalgeschützten Gebäuden mit
Händen greifen kann.

Angesicht der nahenden Verschrottung
der Boote, mit der Patricia Erb-Korn
noch in diesem Jahr rechnet, schlagen
zwei Herzen in ihrer Brust: „Aber ir-
gendwann ist es auch mal gut“, sagt Pa-
tricia Erb-Korn.

Verlassen: Still liegen die beiden Boote fest vertäut im Hafenbecken 4 des Rheinhafens. Eines davon wurde über Jahrzehnte als Hausboot
genutzt, auf dem ein einstiger Rheinschiffer bis zu seinem Tod wohnen durfte. Foto: Jörg Donecker
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Das Land erbte den Besitz des einstigen Rheinschiffers Josef Kapferer
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BNN – Die Pädagogische Hochschule
Karlsruhe (PH) setzt im Sommersemes-
ter fast ausschließlich auf Onlinelehre.
Man profitiere dabei vom erfolgreichen
Ablauf der jüngsten digitalen Prüfungs-
phase, so die PH. Positive Resonanz fin-
den auch digitale Austausch- und Quali-
fizierungsangebote für Nachwuchs-
Forscher. Dennoch vermissen alle den di-
rekten persönlichen Kontakt. 

Anpassung und Fortschreibung der
Studienbedingungen stellen die Hoch-
schulen auch im dritten Corona-Semes-
ter vor Herausforderungen. „Wir haben
deshalb festgelegt, dass alle unsere Ver-
anstaltungen im Sommersemester 2021,

die digital durchgeführt werden können,
auch so realisiert werden“, sagt PH-Rek-
tor Klaus Peter Rippe. „Damit geben wir
unseren Studierenden und Lehrenden
ein Stück Sicherheit“, so Rippe.

In das laufende Sommersemester ist die
PH mit einem leichten Plus an Studie-
renden gestartet. Der Prorektor für Stu-
dium und Lehre, Christian Gleser, be-
grüßte die Erstsemester per
Videokonferenz. Das Akademische Aus-
landsamt stellte sich digital vor, und die
Hochschulbibliothek ließ sich online er-
kunden. In Präsenz finden im Sommerse-
mester lediglich Laborveranstaltungen
sowie Sportseminare statt. Damit Stu-

dierenden getestet. Es hat sehr gut ge-
klappt“, freut sich der Prorektor.
Außerdem hat die Hochschule Studie-
renden mit schlechter Internetverbin-
dung die Möglichkeit gegeben, On-
lineprüfungen in Räumen auf dem
Campus abzulegen.

Und wie haben Studierende das ver-
gangene Wintersemester erlebt? „Es
fühlt sich nicht an wie studieren, aber ich
habe viel gelernt“, erzählt Laureen Sü-
ßenbach, die mittlerweile im zweiten Se-
mester an der PH studiert. 

„Ich vermisse den direkten Kontakt zu
Studierenden und Lehrenden“, so die 19-
Jährige, die sich für das Grundschullehr-

amt entschieden hat. „Es wäre schön ge-
wesen, Leute kennenzulernen. Aber so
habe ich mich mehr konzentriert“, be-
richtet Anna Laufert, die ebenfalls
Grundschullehrerin werden möchte. Sie
ist vergangenes Jahr nach Karlsruhe ge-
zogen. 

Für den Bereich Forschung bilanziert
Prorektorin Annette Worth: „Wir freuen
uns sehr, dass die digitalen Atelierge-
spräche, in denen Forschungsvorhaben
vorgestellt und interdisziplinär disku-
tiert werden, im Wintersemester so gut
besucht waren. Viele Lehrende und
Nachwuchsforschende haben dieses An-
gebot genutzt.“ 

dierende Onlineseminare bei Bedarf
auch zeitversetzt besuchen können, wer-
den viele Veranstaltungen aufgezeich-
net. Mit Blick auf die jüngste Prüfungs-
phase berichtet Professor Gleser: „Die
neuen digitalen Prüfungsformen, sowohl
schriftlich als auch mündlich, haben un-
sere Studierenden gut angenommen.“
Nur einige wenige Klausuren seien ver-
gangenes Semester – wenn es die Größe
der Prüfungsgruppe zuließ – in Präsenz
geschrieben worden. „Unsere Lehrenden
und Studierenden haben sich frühzeitig
auf die neuen Bedingungen eingestellt.
Und die Lehrenden haben die neuen Prü-
fungsformen umfangreich mit ihren Stu-

Mit erprobten Onlineformaten durch stürmische Zeiten
Die Pädagogische Hochschule setzt im Sommersemester coronabedingt fast ausschließlich auf die digitale Lehre

Wenn im Frühling die Tage wieder län-
ger und wärmer werden, kribbelt es auch
den Hobbygärtnern langsam in den Fin-
gern: In den Gärten und auf den Balko-
nen wird fleißig gepflanzt. Und längst
geht es nicht mehr nur um bunte Blüten,
sondern auch um schmackhaftes Gemü-
se und frische Kräuter. Ein Trend, der
durch Corona noch verstärkt wurde, wie
Joachim Pierza, Inhaber der Gärtnerei
Floralive in Rüppurr, verrät. „Es kom-
men viele neue Kunden, die sich jetzt, in
Pandemiezeiten, gerne ihr eigenes Ge-
müse anbauen wollen.“

Besonders beliebt seien Hochbeete,
meint Pierza. Dafür gibt es spezielle Er-
de, in die der Kompost schon eingearbei-
tet wurde. „Da ist alles drin, was die
Pflanzen brauchen“, versichert er. Pierza
stellt vermehrt fest, dass vor allem junge
Familien nicht nur Setzlinge kaufen,
sondern auch Samen und Anzucht-Erde,
um Gemüse und Kräuter selbst anzubau-
en. „Damit kann man wunderbar auf der
Fensterbank anfangen, und die Kinder
sehen, wie sich die Pflanze aus dem klei-

nen Samenkorn entwickelt“, sagt der
Gärtner. Er ist der Meinung, dass dieser
Trend nicht nur damit zu tun hat, dass die
Menschen jetzt mehr Zeit zu Hause ver-
bringen, sondern auch mit dem Wunsch
nach bewusster Ernährung.

noch nicht so richtig für den Gemüsean-
bau begeistern konnten“, meint er. „Wir
haben schon alles für den heimischen
Gemüsegarten da“, sagt er und zählt To-
maten, Paprika, Salat, Zucchini und
Kräuter auf. „Natürlich muss man jetzt

immer noch auf die Witterung achten.
Vor allem Gurken, Tomaten oder Paprika
sind sehr frostempfindlich und sollten
geschützt stehen“, rät er. Keine Probleme
gebe es hingegen bei den winterharten
Kräutern wie Rosmarin, Thymian oder
Salbei. Bei Gurken und Tomaten emp-
fiehlt Kandoussi übrigens neue Züch-
tungen, die resistent gegen Mehltau sind
und eine gute Ernte versprechen.

Viel Zeit für die Beratung von noch un-
erfahrenen Gärtnern nimmt man sich
auch in der Gärtnerei Bühler in Wolfarts-
weier. „Man merkt, dass die Leute Freude
am neuen Hobby haben, dass sie aber
auch Wert darauf legen, gute Lebensmit-
tel zu erzeugen“, meint Gärtnerin Chris-
tine Lemche.

„Hochbeete werden immer beliebter,
weil man sie nicht nur im Garten, son-
dern auch auf dem Balkon aufstellen
kann“, erklärt sie. Da werde dann die
ganze Familie in das Projekt eingebun-
den, so Lemche: „Der Vater baut das
Hochbeet auf, die Mutter und die Kinder
suchen die Pflanzen aus.“ Das Hochbeet
biete zudem den Vorteil, dass man Gemü-
se und Salate dort gut vor der Kälte
schützen könne, meint sie. „Ins Freiland
sollte man empfindliche Pflanzen ohne-
hin erst nach den Eisheiligen setzen.“

Aber auch ein kleiner Blumenkasten
reiche schon aus, um sich Kräuter und
Salate selbst anzubauen, so Lemche und
verrät, dass es auch neue Sorten von
Blaubeeren, Johannisbeeren oder Him-
beeren gibt, die wunderbar für die Auf-
zucht im Topf geeignet seien. „Die erste
Ernte ist schon im Sommer möglich“,
sagt sie.

Ähnliches stellt auch Hamid Kandous-
si, Gärtner bei Mauk in Grötzingen, fest.
Er leitet die sogenannte Kalthalle, den
Bereich also, in dem die Gemüsepflanzen
auf ihre Käufer warten: „Es kommen
durchaus neue Kunden, die sich zuvor

Beratungsgespräch im Grünen: Pflanzenexperte Hamid Kandoussi gibt Neulingen wichtige Tipps für den gewünschten Erfolg im Gemü-
segarten. Der eigene Anbau wird immer beliebter. Foto: Jörg Donecker
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Gemüse-Anbau erlebt eine beachtliche Renaissance
Selbst ein kleiner Balkon oder ein Eckchen im Garten reichen in vielen Fällen bereits für ein Hochbeet mit schmackhafter Ernte
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